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Von der „ alten Pürgerwehr . “
Von Oberſtlt . a.

m 1. Januar 1870 ging , ergeben in den
Willen des Allerhöchſten Herrn , die baye⸗
riſche Bürgerwehr zur ewigen Ruhe ein .

Das Vorſtehende klingt wie eine Todesanzeige
und im Grund genommen ſoll es auch nichts
anders ſein als die Erinnerung daran , daß zu
jener Zeit , eine nach vielen Richtungen bewährte
und ſehr in das Volksleben eingreifende Inſtitution ,
aufgehört hat zu exiſtieren . Die heutige Jugend
kennt den prickelnden Zauber nicht , der damals,
als wir noch Knaben und Jünglinge waren ſich
für uns ergab , wenn die „ großen “ Uebungen der
Bürgerwehr ſtattfanden . Freilich ſind die „großen
Uebungen “ nicht ſehr ernſthaft zu nehmen , waren
darunter doch nur einige Stunden Exerzierens an
ſchönen Frühjahrs⸗ und Sommertagen zu verſtehen .
Am letzten Uebungs⸗Tage wurde ſogar mit wirk⸗
lichem Pulver geſchoſſen . Ihrem Namen ent⸗
ſprechend , beſtand die Bürgerwehr nur aus an⸗
ſäßigen Leuten , von denen die größte Mehrzahl
mit Weib und Kindern geſegnet war , die das
größte Intereſſe daran hatten , das Familienhaupt
im glänzenden Waffenſchmuck zu ſchauen . Beſon⸗
ders die Frauen und Söhne waren ſtolz auf den
„Ihrigen “ und die Erſteren ließen es häufig an
eindringlichen Mahnungen nicht fehlen , recht vor⸗
ſichtig mit den ſcharfen und ſpitzigen Waffen um⸗

D. Adolf Ott .

des bürgerlichen Lebens , war von ſelbſt eine Reihe
von ſtarrenden Klippen geſchaffen , an denen die
militäriſche Subordination häufig zu ſtranden
drohte . Dies verhinderte jedoch nicht , daß haupt⸗
ſächlich bei inneren Konflikten , ſo z. B. im tollen
Jahre 1848 , das Bürgermilitär im vollen Maße
ſeine Schuldigkeit tat und wo es einzuſchreiten
hatte , keineswegs zimperlich zugriff . Daher ſoll
die folgende kleine Epiſode , die auf wahren Grund⸗
lagen beruht , keineswegs dazu beitragen , das
Preſtige der ehemaligen , ehrwürdigen Einrichtung ,
ſowie der ihr damals angehörenden , noch lebenden
Angehörigen , in Frage zu ſtellen , ſondern im hei⸗
terenBilde zeigen , wie man ſich ab und zu mit
militäriſchen Dingen abfand . —

Herr Maier , ein geſunder Dreißiger , der einen
guten Trunk und eine luſtige Geſellſchaft nichts
weniger als ungern hatte , war der Beſitzer eines
ſehr flott gehenden Geſchäftes . Wenn man aber
ein flott gehendes Geſchäft haben will , ſo muß
fleißig ſelbſt nachgeſehen werden und die verſchie⸗
denen Räder des Getriebes müſſen gerade dann
einen neuen Anſtoß erhalten , wenn ſie anfangen
wollen langſamer zu gehen , oder gar ſtill zu
ſtehen . Das beſorgte denn auch Herr Maier in

ausgiebiger Weiſe und es kam ihm deshalb ſehr
ungelegen , daß ſein Bataillons⸗Kommandeur Exer⸗

zugehen und ja nicht zu ſtark zu laden , um ſich zieren an - oder wie man damals ſagte , einſagen
und Andere nicht zu verletzen . Daß die Knaben
es ſich nicht entgehen ließen , in ſolchen Zeiten eine
beſonders kriegeriſche Geſinnung zu hegen und die
kaum notdürftig geputzten väterlichen Waffen mit
ebenſo notdürftig gereinigten Händen immer und
immer wieder anzutaſten , zu probieren und herum⸗
zuſchleppen , lag in der Natur der Sache .
der Bürgerwehrmänner , beſonders jene , die in
der Armee gedient hatten , zeichneten ſich durch
Strammheit und Schärfe im Dienſte aus . Eine
große Anzahl aber hatte von Strammheit und
Disziplin nur ſehr ſchwache Vorſtellungen und
war leicht geneigt „nicht mehr mittun zu wollen “,
wenn ſtärkere Anforderungen an ihre militäriſche
Tätigkeit geſtellt wurden . Durch die mitunter ſehr
nahen perſönlichen und geſchäftlichen Beziehungen

ließ .

Herr Maier bekleidete in der bürgermilitäriſchen0 87916 nur den Poſten eines Gefreiten , was
weniger auf deſſen mangelhafte Soldateneigen⸗
ſchaften , als auf ſeine Schlauheit zurückzuführen
war , denn jede weitere Beförderung hätte ihn mit

Viele größeren Dienſtverpflichtungen belaſtet . Seine Frau
Gemahlin nahm freilich einen ganz entgegengeſetzten
Standpunkt ein , denu die alte Muskete mit der

ihr Mann bei den Ausrückungen ſich bewaffnete ,
imponierte ihr ganz und gar nicht , ein Schlepp⸗
ſäbel würde ihr ungemein beſſer gefallen haben .
Ueber dieſes Kapitel entſpanuen ſich ab und zu
erregte Dispute zwiſchen dem Ehepaare , weil Frau
Maier meinte , zum Lieutenant oder zum Oberſt
würde Herr Maier ungleich beſſer paſſen , als zum



Gefreiten . Als Gefreiter ſei er viel zu dumm , was

ſchon daraus hervorgehe , daß er ſich nach jedem

Ererzieren von den alten „ Planern “ , ( ſeinen Unter⸗

gebenen nämlich ) zum Bierzahlen verleiten ließe .

Darauf wurde ihr meiſtens entgegnet , daß wenn

er Offizier wäre , die Sache noch viel teurer käme ,

denn dann müßte er ſtatt Bier , Wein bezahlen .

Der Konflikt , warum gerade Herr Maier und kein

anderer zahlen müſſe , oder warum überhaupt ge⸗

zahlt werde , kam nie zur vollen Klärung ; augen⸗

ſcheinlich hatte der Genannte ein Intereſſe daran ,

in dieſer Frage freie Hand zu behalten .

Auch diesmal war bei dem Cxerziereneinſagen
das alte Thema berührt und durch die Gegen⸗

reden der Frau Maier das militäriſche Pflichtgefühl
ihres Gatten ſehr zweifelhaft geworden . Sie be⸗

hauptete nämlich , er ſähe in der Gefreitenuniform
einem als Soldaten koſtümierten Maikäfer ſo ähnlich ,

als ein Ei dem andern , und geradezu lächerlich

wäre es , wenn er ſich einen militäriſchen Schwung

„einbilden “ täte .

Daß Herr Maier gegenüber ſolchen Anſpielungen

auf ſeine Taille und kriegeriſchen Eigenſchaften nicht

unempfindlich blieb , iſt natürlich . Denn , wie ein

Tropfen Waſſer nach und nach einen Stein aus⸗

höhlt , ebenſo zerſetzend wirkt die ſtete Einwirkung
einer Perſönlichkeit auf die andere und ganz be⸗

ſonders , wenn die Geſchlechter verſchieden ſind .

Herr Maier kam alſo zu dem Entſchluſſe —

nicht auszurücken , ſich wegen Krankheit entſchuldigen

zu laſſen . Die Gattin war ſehr einverſtanden ;
aus ihrer Rede hätte ein Sachkundiger das Klirren

des Schleppſäbels gehört , den ſie ihrem Gemahl

für die Zukunft an die Seite wünſchte . Eine

feine junge Gans war das äußere Zeichen ihrer

Anerkennung , auf deren Genuß Herrn Maier ein

ſo außergewöhnlicher Durſt befiel , daß er ſich

ſchleunigſt zu einem friſchen Trunke begeben mußte .
Dort traf er Geſinnungsgenoſſen und darunter auch

ſolche , die bei dem heutigen Exerzieren weidlich

Schweiß vergoſſen hatten und deshalb eifrig bemüht

waren , die verloren gegangene Körperfeuchtigkeit
wieder zu erſetzen . Unſer guter Drückeberger ließ
es an ſchlechten Witzen über diejenigen , welche ſo
dumm ſeien , ihr gutes Fett auf dem mageren
Exerzierplatz einzubüßen , nicht fehlen und pries

ſeinen „ leidenden Zuſtand “ , der ihm nicht erlaube

auszurücken . Wie es ſo geht , alle dieſe Reden

fanden ihren Weg zu den Ohren des Bürgerwehr —
bataillonskommandeurs und ſeiner Offiziere . Darob

natürlich höchlichſte Entrüſtung und Beſchlußfaſſung ,
daß der „freche Kerl von Maier “ vor ſeinen Haupt⸗
mann zu zitieren und von dieſem mit einem ſcharfen

Verweiſe zu beahnden ſei . Der Herr Oberlieutenant

Schwummberger , ſeines Metiers Schuhmacher⸗
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meiſter , hatte die Prozeſſierung beantragt . Wer

weiß , ob daran nicht Schuld war , daß Maier

bei dem Zurückweiſen eines verpfuſchten Stiefel⸗

paares bemerkt hatte : Er laſſe in Zukunft wo

anders arbeiten , weil er nicht vorhabe , ſich eine

Hühneraugenſammlung anzulegen .
Der Ladezettel kam , aber der Hauptmann wartete

umſonſt in Uniform auf den Delinquenten ; der

hatte vorgezogen , nicht zu kommen und motivierte

dieſen Entſchluß damit , daß er behauptete , von ſo

einem Kerl , zu deſſen beſten Kundſchaften er gehöre ,

laſſe er ſich gar nichts ſagen . Wenn Der etwas

wolle , dann ſolle er ſelbſt kommen und wenn er

auch zehnmal ein Bürgerwehrhauptmann ſei .
Wir ſehen daraus , daß Herr Maier ſich ſtark

in Oppoſition befand und es verderblich in ihm

kochte , weil ſein Gehirn ſolche Blaſen warf , wie

ſich ein gewiſſer Sheakſpeare ausdrückt .

Der Herr Hauptmann überlegte mit dem Herrn

Feldwebel hin und her , wie die Sache wohl an⸗

zupacken wäre , um wenigſtens der Form nach , ſeine

und der anderen Vorgeſetzten Autorität möglichſt
heil aus dieſem Dilemma zu retten . Es ſtand

feſt , daß Herr Maier ein frecher , einriſſiger Menſch

war , aber nebenbei gehörte er unter des Haupt⸗

manns beſte Kundſchaften und war außerdem ein

ſehr guter Freund desſelben . Aus dieſen gewich⸗

tigen Gründen verſuchte es der Feldwebel im

Auftrag ſeines Vorgeſetzten perſönlich , den Hals⸗

ſtarrigen zur Entgegennahme des Verweiſes zu

veranlaſſen und ließ ſogar diplomatiſch durch⸗

blicken , daß der Verweis ja gar kein ſolcher ſei
und der Herr Hauptmann bereits einige Flaſchen
alten Bordeaux , der für ſchlechte Geſundheitsver⸗

hältniſſe beſonders paſſe , bereit geſtellt habe .
Aber Herr Maier blieb taub gegen alle Lockungen

und ſchwur , daß ſelbſt ein ganzer Korb „ Scham⸗

pani “ ihn nicht dazu bringen könne , nur den Schein

zu erwecken , daß er ſich einer derartigen , ungerechten

Behandlung fügen würde . Er ſei während des

Exerzierens ſchwer krank geweſen und wenn er am

ſelben Abend wieder ausgehen konnte , ſo ſei dies

für ihn als großes Glück zu betrachten geweſen ,
was niemand , am allerwenigſten aber den Herrn

Hauptmann anginge .
Nun begann für den Letzteren die Sache kritiſch

zu werden , weil ſelbſt der Feldwebel behauptete ,

daß „die Gſchicht ein End kriegn muß . Was

Recht iſt , iſt recht , aber gar z ' grob is z' grob ; dös

derleid ' die militäriſche Repatation nie und nimmer ! “

Es wurden daher Gewaltmittel in Ausſicht ge⸗

nommen , die darin beſtanden , daß Herr Maier nun

mittelſt Einſchreibebrief aufgefordert wurde , vor dem

Kompagnie⸗Chef zu erſcheinen . Als er natürlich als

braver , zielbewußter Soldat wieder den Gehorſam
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verweigerte , ſo erſchien eines Tages der Feldwebel
in Begleitung von zwei Bürgerwehrmännern in
Uniform und hatte wirklich die Abſicht , Herrn
Maier gewaltſam vor den Kompagniegewaltigen
zu bringen . Nun würde es doch auffallend und
unangenehm geweſen ſein , am hellen Tage mittelſt
Patrouille durch die Straßen eskortiert zu werden .
Herr Maier zog deshalb vor , Nanni , das militär⸗
bedürftige Dienſtmädchen nach einer Droſchke zu
ſenden , in welche er mit dem Feldwebel ſtieg .
Freilich benahm er ſich bei dieſer Gelegenheit
nichts weniger als parlamentariſch gegen ſeine
Herrn Kameraden , denn er nannte ſie alle Spatzen⸗
hüter , die leicht etwas anderes tun könnten , als
einen Bürger arretieren zu helfen , der zehn ſo Kerl
wie ſie ſeien , mit ihrem ganzen Vermögen und
ſämtlichen Hypotheken , die auf ihren Knallhütten
ſäßen , auf ' s Butterbrot ſtreicht . Dieſe Anſprache
hatte auch die Wirkung , daß die Patrouillenmann⸗
ſchaft ſich ſofort nach Herrn Maiers Küche zurück⸗
zog , woſelbſt Nanni dem

das iſt kein militäriſcher Gegenſtand und da ver⸗
bitt ich mir als Bürger und Großhändler ſolche
ſaudumme Bemerkungen . Ich hätt ' Dich ſcho' für
g' ſcheiter g' halten , als daß Dich gegen meiner ſo
aufſpielſt und Dein lauſigen Hauptmann gegen mi
raushenkſt . Pfui Teufel ! “

Nun brach aber auch dem Hauptmann die Ge⸗
duld , immerhin aber noch in gemäßigter Weiſe :

„Recht is ! Mir is a recht . Wennſt alſo von
Deiner Freundſchaft mit mir gar kein Gebrauch
machen willſt und grad hab ' n willſt , daß i Dich
als G' freiten behandl ' , na ' ſollſt es hab ' n. Jetzt
hab ' n mir zwei als gute Freund ausg ' redt , jetzt
mirk auf , nach welchener Pfeif ' n daß d' tanz ' n
mußt :

Gefreiter Maier ! Nachdem keine Güt ' n und
keine Vernunft was hilft —“

„ Auf die Güt ' n huſt ich ! “ unterbrach Herr
Maier . „Ich will mein Recht und laß mich net
bagatellmäßig behandeln und wie ein ' fünffachen

Raubmörderdurch dieStadt
geſunkenen Mut mit eini⸗

gen Nahrungsmitteln und

Schnäpſen wieder aufhalf .
Unruhig in ſeinem Zim⸗

mer auf und abgehend ,
erwartete der Hauptmann
ſeinen Untergebenen , vor
demer eine ziemliche Angſt
hatte , denn er kannte eben⸗

ſowohl deſſen ungeſchminkte

Redegewandtheit, als auch ,

verarretieren ! Dös gibts
net ! Ich bin ein kranker
Mann und kann deswegen
enkere faden militäriſchen
Gecklereien nicht mitma⸗

chen —“

„ Aber ſo arg is gar
nicht g' weſen mit dem Ar⸗
retieren . Du biſt ja in
der Droſchken ang ' fahren

kommen ! “
weil eine Trübung der per⸗
ſönlichen und geſchäftlichen Beziehungen nichts
weniger als angenehm ſein würde . Doch war dem
nicht auszuweichen , weil bei der Widerſpenſtigkeit
Maiers ſchließlich ein Exempel ſtatuiert werden
mußte , denn : Wo käme

Vorläufig aber , ſollte der Widerſpenſtige durch einen
freundlichen Empfang mild geſtimmt werden .

Maier trat ein , blieb ſteckenſteif , Bruſt hinein ,
Bauch heraus , vor dem Hauptmann ſtehen ; er
ſchien äußerlich ſehr zahm und ruhig , innerlich
aber tobte es gewaltig in ihm . Es ſollte auch
gar nicht lange dauern , bis er ſeinem Vorgeſetzten
den Standpunkt tüchtig klar gemacht hatte und
zwar explodierte die Bombe , als dieſer halb ge⸗—
rührt und freundlich begann :

„ Ja mein lieber Franzl , was machſt denn für
Gſchichten ? Sei doch g' ſcheit . “ —

Da kam er gut an : „ Herr
wir zwei einmal Soldaten ſpiel ' n müſſ ' n,
her ſan ' riers auch . Ich muß mir verbitt ' n,
„Franzl “ zu mir ſag ' n. Ich gib

ſonſt die Disziplin hin ?

„Natürlich ! Ich werd
etwa laufen , damit ich Euch erſt recht blamier und
nachher , ganz abg' ſehn da davon , meine furchtbare
Aufregung in die Ihr mich bracht habt und mein
leidender Zuſtand . “

„ Geh Franzl ! Du und a kranker Mann ? Ich
wär froh , wär ' ich nur halb ſo g' ſund und friſch
wie Du, “ fiel der Hauptmann begütigend ein . Aber
Herr Maier wurde kirſchbraun und rief :

„ Was ? Mei Krankheit wollt ihr mir auch noch
wegleugnen ? Mein ' Zuſtand , worüber die Aerzt
noch zu gar keiner richtigen Anſicht kommen ſind ? “

„ Was red ' ſt denn eigentlich immer von Deim '
Zuſtand ? “ rief der Hauptmann ärgerlich . „ Wenn
ma ' wie Du , ſeine fünf , ſechs Maß trink ' n kann ,
ohne äußerliche Beſchwerden und nachher glei
wieder an Durſt entwickelt als wie a Beſenbinder —“

„ Den „Beſenbinda “ wollt i mir g' horſamſt
Hauptmann , wenn verbeten habn , Sie Herr Hauptmann , Sie ! Wenns

nach⸗ überhaupt was kennen thäten , na hättens ſchon
daß lang g' merkt, daß grad da meine Krankheit ſteckt .

Ihna heut kein Oder meinens vielleicht , es geht mit natürlichen
Franzl ab und ob ich g' ſcheit oder dumm bin, Dingen zu, wenn ich nach an fetten Schweineren



oder nach an Ganſerl , dös niederträchtige Durſt⸗

g' fühl gar nimma weg bring ? Da ſteckt freili was

dahinter , aber — leider , daß ich ein Familienvater
bin und fünf unerzogene Kinder hab — an meiner

Leber oder an meine Nieren fehlts , ſo daß gar keine

Ausſicht für die Zukunft iſt , daß ich Eure militäriſche
Dummheiten , weiter mehr mitmachen kann . “

„ Herr Hauptmann ! “ ſiel der rückwärtsſtehende

Feldwebel ein „ Herr Hauptmann , i glaub etzt
wärs an der Zeit , daß ihm dös Maul bieten thäten !
Bis daher hat er ja red ' n können was er mög ' n

hat , weils nur uns zwei betroff ' n hat . Wenn er

aber übers Bürgermilitär ſchimpft ohne daß ihm

g' höri hoamleuchtn , na wirds ſcho nötig wern , daß
i mi dazwiſchn leg ! “

„Etzt ſchaugts ma den an ! “ rief , ob der Ein⸗

rede ſehr geärgert Maier . „ Wenn i mit mein

Herrn Hauptmann was hab , dann gehts Ihnen

gar nix an , Sie baumwollener Strumpfwirker , Sie !

Glaubens vielleicht Sie ſan was , weils an Sabel

um habn und ſoa dicke Brief⸗Taſch ' n in Ihnerne

ihre Nummero acht a halb halten ? Ich muß im

Intereſſe meiner Chargen als Gefreiter , jedwederne

Einmiſchung von Jemand der nix is ' und mir

nix z' ſagen hat , zurückweiſen ! “
Aber damit war die Geduld ſeiner Vorgeſetzten

erſchöpft ; der Feldwebel kochte vor Wut , ob der

unwürdigen Behandlung die er von ſeinen Unter⸗

gebenen erdulden mußte , ſelbſt die Langmut und

Freundſchaft des Hauptmanns erreichte ihr Ende

und der Schluß der Unterredung war , daß Herr
Maier „ wegen ungenügend entſchuldigtem Fern⸗
bleibens vom Exerzieren und ungeeignetem Be⸗

nehmen vor Vorgeſetzten mit — einem Tag Arreſt

beſtraft wurde . Dabei erhielt er auch die An⸗

kündigung , daß die Strafe bereits morgen um
2 Uhr nachmittags anzutreten und im Falle daß
es nicht freiwillig geſchehe , Zwangsverbringung in
das Arreſtlokal zu gewärtigen ſei .

Bebend vor Ingrimm kam Herr Maier wieder

nach Hauſe . Wie ein angeſchoſſener Eber ſtürmte
er durch die Haus⸗ und Geſchäftslokalitäten und
die Ohren der Lehrlinge und Laufburſchen hatten
an dieſem Tage eine ganz beſondere Haltbarkeit
notwendig . Als ihm ſeine Hausehre mit der Frage

entgegentrat , wie die G' ſchichte ausgegangen wäre ,
ſah er dieſe einige Augenblicke ſehr verwundert an.

„ Gut iſt ' s ausgegangen ! Dene Fretter , dene hab
ichs ordentlich hing ' ſagt ; die wollen ſo bald nix

mehr von mir wiſſ ' n! “
„ Und was is ' nachher g ' weſen ?2“ frug Frau

Maier in unbeſtimmter Ahnung irgend eines
dunklen Punktes „ Nachher hab ick an ' Tag Arreſt
kriegt “ erklärte etwas weniger beſtimmt als vor⸗

her , ihr Herr Gemahl .
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„ Jeſſas Maria und Joſef ! “ rief entſetzt Frau
Maier . „Einſperr ' n wollens Dich a noch ? O mei

liebs guts Mannerl ! Siehſt ' , das haſt davon ,

daß d' an Gfreitn machſt . Wennſt a Hauptmann
oder wenigſtens a Oberſcht wärſt , nachher könnſt '

an die Andern Dein Zorn auslaſſ ' n. Aber ſo

geht' s, wenn ma nie auf ſei ' Frau hören will “

Es würde zu weit gehen alles niederzuſchreiben
was die Gekränkte ſagte , denn es hat ſehr lange

gedauert , bis ihr Mann wieder zu Wort kam

und noch viel länger , bis ſie ganz ſtill wurde .

Dazu kam es eigentlich gar nicht . Jedenfalls

wirkte ſie nicht verſöhnend , ſondern war der Anſicht ,

daß man ſich eine ſolche Behandlung , von ſo einem

„ gemeinen Menſchen “ , deſſen beſte Kundſchaft man

obendrein ſei, unter gar keiner Bedingung gefallen
laſſen könne Freiwillig dürfe alſo Maier nie in

den Arreſt gehen ; man wolle der Welt zeigen ,
was ihre Tyrannen Verruchtes leiſten können .

Die Sache verlief alſo , wie ſie beiderſeitig aus⸗

gemacht war : Herr Maier meldete ſich nicht frei⸗

willig zur Erſtehung der Strafe , da kam der be⸗

wußte Feldwebel und holte ihn ab.

Aber es war in dieſem Augenblicke keine Luſt

für den Letzteren Soldat zu ſein , denn Frau Maier

geberdete ſich wie eine Löwin der man ihr Junges
rauben will . Henkersknecht , Spitzwürfel , Scharf⸗

richter u. ſ. w. waren ziemlich die gelindeſten Aus⸗

drücke mit welchen ſie den Unteroffizier überſchüttete .
Der aber blieb kalt und dachte : „ Daß doch alle

Weiber gleich ſind ! — die machts genau ſo wie

die Meinige . “ Man ſieht , auch unter der Bürger⸗

wehruniform ſchlug ein philoſophiſches Herz .

Herr Maier ſtand feſt und unentwegt in Mitte

dieſes Sturmes der Gefühle . „ Frau ! “ ſagte er

„ benimm Dich , laß Dich mit dem fad ' n Kerl von

Feldwebel net ein . Ich weiche nur der Gewalt !

Weun ich aber aus dem Arreſt wieder drauß ' n
bin , da ſoll ' n ſie ſich freu ' n, dieſe Hanswurſchten ! “
Leb ' wohl geliebtes Weib und ihr meine teu ' ern

Kinder ! — —“ Dabei kam ihm etwas wie Salz⸗

waſſer in die Augen , denn er war das Einſperrn

noch nicht gewohnt . „ Macht die Haustür ordent⸗

lich zu, laßt die Lampen nicht zu hoch brennen

und ihr Buben : Daß ' d es fleißig euere Straf⸗

aufgaben machts . „ Huh , Huh , Huh! “ heulten

dieſe in langgezogenen Tönen und benützten das

Quantum Vernunft , über welches ſie bereits ge⸗
bieten konnten dazu , um in der Zwiſchenzeit dem

Feldwebel ihre Zungen bis in die Nähe der

Stimmbänder zu zeigen .
„ Kinder ! Nehmts Euch ein Beiſpiel an Euerem

Heldenvater ! “ rief Frau Maier aufſchluchzend ;
darauf ließ ſich dieſer noch 50 Stück Zigarren in
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die Taſchen ſtecken , dann — trat er mit dem Feld⸗ ſeinem Schickſal überlaſſen und uns wieder zu jenenwebel den Gang zum Bürgergefängnis an . wenden , welche ihm dieſe außergewöhnliche LageUnter dieſem Bürgergefängnis muß man ſich , bereitet hatten .
wie zur Beruhigung der Leſer berichtet werden Der Feldwebel begab ſich, nachdem er den Arre —
kann , keineswegs einen Ort des Schauderns vor⸗ ſtanten abgeliefert hatte wieder zum Hauptmannſtellen . Im Gegenteil ; die Lokalitäten welche be - um ihm dienſtlichen Rapport zu machen . Dort
ſtimmt waren , Berbrecher wie z. B. Herrn Maier hatten ſich die Wogen des wilden Zornes bereits
aufzunehmen , waren

gelegt und man war
freundliche Gelaſſe , 6

zu einer friedlichen ,ziemlich hübſch meub⸗ Burg Zähringen . faſt verſöhnlichenliert , hatten gute Bet⸗
ten und die Fenſter
gingen auf den Markt

hinaus , auf welchem
es den ganzen Tag
etwas zu ſchauen gab .
Auch der Gefängnis⸗
wärter war ein ganz
umgänglicher Mann ,
mit dem ſichs unſchwer
abrechnen ließ , wenn
man das Genoſſene
gut bezahlte . Als er

Herrn Maier, der ziem⸗
lich einſilbig geworden
war , in die Arreſt⸗
ſtube begleitete , ſuchte
er demſelben auf ſeine
Art freundlich zuzu⸗
ſprechen .

„ Seh ' gns Herr
Maier, “ ſagte er ,
„ſeh ' gns, da ham mer
a ganz nett ' s Zim⸗
merl . Die Herrn ſan
imma gern da g' weſn.
Und luſti is oft g ' wen ,
luſti ! Sie glaubens
gar net , wie luſti .
Alles können die Herr' n

Stimmung gelangt ,
denn die Folgen einer

Maier ' ſchen Feind⸗
ſchaft waren keines⸗

wegs zu unterſchätzen .
Der Herr Feldwebel
konnte zwar längere
Zeit nicht zur gleichen
Erkenntnis gelangen ;
die geringſchätzende
Behandlung , welche er
von den Maieriſchen
hatte erdulden müſſen ,
fraß einſtweilen noch
an ſeiner bürgermili⸗
tärlichen Seele . Der

Herr Hauptmann
ſprach jedoch ſo ein⸗

dringlich über den

moraliſchen Wert einer

Strafe , bei welcher
der Vollzug nur eine

Nebenſache von unter⸗

geordneter Bedeutung
ſei , daß auch er ſich
ſchließlich milderen An⸗

ſchauungen zuneigte .
„Wiſſens mein lie⸗

ber Feldwebel, “ hatte
der Hauptmann ge⸗

—

1
di 05 5 Aus dieſen alien Steinen Spricht der

Geſhichle Ruhn, 13 10
wenn ' s zahlt wird . Die Cren “ im Groß ' und Kleinen , Jadenias Heiligtum . Arreſt hab' n. Brum⸗
Was moanens Herr men könnt ' n wir ' n
Maier ? Soll i die laſſ ' n, ſo lang als

wir wollt ' n. “ „ Da fehlt ſi nix, “ entgeguete dieſer .
„ Dös gehet mir auch noch ab, “ fuhr der An - „ Brummen müßt ' er , ſo lang als mern drin laßet ' n. “

geredete auf ! „ daß i im Arreſt eingſperrt werd . „ Aber ſchaug ' ns Felbwebel ! Nach Ihrer Er⸗
Meinens denn , Sie habn an Lump ' n oder gar an zählung is der Maier ganz derdadert und der⸗
Fremden vor Ihnen ? “ „ Na ſans nur guat ! “ ſchnepft g' weſen, wie Sie ' n eing ' führt habn und
beſänftigte der Cerberus . „Wiſſens , i hab nur des is bei einem ſolchenen Menſch ' n die Hauptſach . “
g' moant und deſſentwegn hab i gfragt “ „,Ja , ja , dös is die Hauptſach “ entgegnete der

Herrn Maier der ſich eine Flaſche Wein zur Uẽterofftzier.
Beruhigung und einen ſchwarzen Kaffee mit Cognak „ J mein, wir that ' n ihm die Straf erlaſſn .
zur Verdauung beſtellte , wollen wir einſtweilen Was meinen Sie dazu ? “

Thür von auß ' n zuſperrn oder net ? “



„ J mein , wir that ' n ihm die Straf erlaſſ ' n.

Aber i moan a, nacha wär ' n mir die blamierten —“

„ Ja was fallt Ihnen denn ein Feldwebel ?
Dös gibts gar net , daß wir uns blamier ' n! Wir

üb ' n nur an Gnadenakt aus , für den uns der

Maier dankbar ſein muß. “
„ No mir is a recht ; i hab weiter nix entgeg' n.

Alſo laſſn mern wieder raus ? “

„Natürlich , mir laſſ ' n ihm raus . Alſo gengens

in ' s G' fängnis und ſag ' ns an ſchönen Gruß von

mir — — Na , an ſchön Gruß dürfens net aus⸗

richten , wegen deſſenthalber , weil i ſein Hauptmann

bin . — Sagens alſo nur , daß i die Straf wieder

herg' ſchenkt hob und heut abend noch ſelber mit

ihm red ' n werd ' . “

Der Feldwebel trollte mit ſeinem Auftrage ab,

kam in das Arreſthaus und traf Herrn Maier in

keineswegs roſiger Laune , denn das Bewußtſein

der Lage wirkte bedeutend auf deſſen Nerven .

„ Ja , was woll ' n denn Sie ſcho' wieder ? Hat

man denn net einmal im Arreſt ſeine Ruh ? “ fuhr

er den ſchüchtern Eintretenden an , ſo daß es dieſem

faſt die Rede verſchlug und er deßhalb ſeine An⸗

kündigung nur ſtotternd vorbrachte .

„ Was ? “ ſchrie Herr Maier . „ Meine Straf

woll ' ns mir ſchenkn ?“ Raus aus dem Arreſt ſoll

ich ? Jetzt will i Ihnen zeign wer Maier heißt :

Z' erſt hab i net mögn und na ' habt ' s Ihr mich

vergewaltigt . Jetzt mögt Ihr und i mag net .

Meint der Hauptmann , i mach ihm den Hans⸗

wurſchten — Hansl geh nei ' ! Hansl geh raus !

Da ſeids g' ſchtimmt , mit Euere militäriſche Kennt⸗

nis ! Wo der Maier einmal is ' , da bleibt er und

jetzt bring ' n mich keine 10 Teuf ' l aus dem Lokal .

Machens daß nauskommen , Sie alter , ſtotteriger
Gatzer und richtens gleich an ſchön Gruß an Herrn

Hauptmann aus , i laß ihm ſag ' n, er ſoll aus Gift

und Gall ſein ' Schuſterdraht net abbeißn , es könnt

ihm ſonſt Pech zwiſchen die Zähn ' kommen ! —“

Dabei erhielt der Feldwebel einen derartigen , ge⸗

waltſam beigebrachten Dreher gegen die Thüre ,

daß er ſich , ehe er ſichs verſah , auf dem Gange

befand .

„ Na , a ſo a grober Kerl is mir in mei ' m Leb ' n

no net vorkommen ! Der Herr Hauptmann wird

ſchöne Augen mach' n, wenn i ihm die ganze G' ſchicht
verzähl . “

Und der Herr Hauptmann hat auch wirklich

ſchöne Augen gemacht , denn es war ihm ganz un⸗

faßbar , daß Einer freiwillig in Arreſt bleiben will .

Der Plan , den er ſich gemacht hatte , war als

gänzlich geſcheitert zu betrachten , wenn nicht außer⸗

gewöhnliche Umſtände eine Wendung herbeiführten .
Vor der Hand beſchloß er , einen Brief an Maier

zu ſchreiben , ihm in dieſem den Straferlaß mit⸗
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zuteilen und das Ganze auf eine Art Mißver⸗
ſtändnis hinauszuſpielen .

Aber der Feldwebel war um keinen Preis zu

bewegen , noch einmal zu dem Arreſtanten zu gehen ,

ja es kam ſogar zu einer vollſtändigen Gehorſams⸗

aufkündigung .
Nun war guter Rat teuer . Endlich entſchloß

ſich der Hauptmann den Gang ſelbſt zu machen
und den Feldwebel zu ſeiner Aſſiſtenz mitzunehmen .

Unter dieſen Umſtänden wagte es denn auch der

Letztere , weil , wie er ſagte „zwei doch beſſer als

einer ſeien ; man könne auch nicht wiſſen , was noch

alles vorkomme . “

So langten denn beide , mit nichts weniger als

ſiegesgewiſſen Hoffnungen im Arreſthauſe an. An

der Thüre empfing ſie der Gefängniswärter , welcher

als neueſte Maieriſche Neuigkeit mitteilte , der Ge⸗

fangene habe ſich eingeſchloſſen und laſſe ſelbſt ihn

nicht herein .
„ Jeſſas , Jeſſas ! Aus is ! “ lamentierte der

Feldwebel . „ Wenn er net amal ſein Gfängnis⸗
Wärter einlaßt , wie ſoll ' n denn nachher mir nein⸗

kommen ? Herr Hauptmann ! Mi g' freut die

G' ſchicht ſcho lang nimmer , kehrn ma wieder um! “
Das war aber nicht nach des Hauptmanns

Sinn und ſo griff er zu der Liſt , den Wärter an

Maiers Thüre anklopfen zu laſſ ' n, um eine Be⸗

ſtellung von Frau Maier auszurichten . Feldwebel
und Hauptmann wollten leiſe folgen und den

Augenblick des Thüröffnens benützen , um ſich Ein⸗
tritt zu verſchaffen . Damit kein Verdacht durch

ihre harten Tritte erregt werde , zogen ſie die Stiefel
aus und trugen ſie in der Hand .

Ein erſtauntes : „ Ah der Herr Hauptmann ! “

entrang ſich Maiers Lippen als er desſelben an⸗

ſichtig wurde , der ſich in die Arreſtzelle hereinge⸗
ſchoben hatte , als deren Inſaſſe arglos geöffnet
hatte .

Maier war aber ſchnell gefaßt und beſchloß den

neuen Beſuch mit ausgeſuchteſter Artigkeit zu em⸗

pfangen . „ Das iſt aber ſchön, daß mir der Herr
Hauptmann die Ehr ' gebn ! Bitte , wollen die
Herrſchaften nicht Platz nehmen ? Aber g' rad ſeh'
ich, daß der Herr Hauptmann und der andere Herr,
wohl recht warm hab ' n müſſ ' n, weils d' Stiefel

ſchon auszog ' n hab ' n. Möchten Sie nicht die Ge⸗
fälligkeit hab' n, Stiefel und Tſchako abzulegen!
Meine Hausſchuh ' unterm Bett ſteh ' n auch zu

Dienſten ! Sie Herr G' fängniswärter ? Habens
net a Paar abg ' legte Schwimmhoſ ' n, damit die

Herren ſich ' s noch mehr erleichtern können ? Bitte ,
ſchenierens Ihna net und tuns , als wenn ' s da⸗

heim wär ' n . “

„ Lieber Franzl ! J bitt Dich , laß doch ein

vernüftigs Wort mit Dir red ' n ? Schau — —, “
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begann in großer Verlegenheit der Hauptmann ,
dem es erſt jetzt zum Brwußtſein kam , welche
lächerliche Rolle er hier ſpielte . Maier fiel ihm
aber ſofort in ' s Wort :

„ Was das vernünftige Red ' n betrifft , verehrteſter
Herr Hauptmann , da haſt Du mir bereits da der⸗
von den beſten Beweis geben , wie ich durch Ihre
werte Güte eingeſpundt worden bin . Was aber
Ihren Karakter angeht , ſo muß i ſchon ſag ' n, daß ,
abg' ſehn von Ihrer Hauptmannsſcharſch ' , eigent⸗
lich ſo eine Art moraliſcher Einbrecher ſind , weil
Sie ſich mit falſchen Vorſpieglungen , in die Zelle
eines Gefangenen unerlaubten Eingang verſchafft
haben . Wenn

Dummheit g' macht haſt , mit der Einſperrerei ?
Jetzt ißt aber aus , was Du Dir einbrockt haſt .
Mi bringſt ſo leicht net aus dem Arreſt raus !
Für was hätt ' ſt mich denn nein ' tan , wenn ich
gleich wieder geg ' n mein Will ' n raus ' ſollt 2“

„Geh' , mach doch keine Dummheiten , mir is '
ja leid g' nug, daß ſo weit kommen is ! “

„Hilft Dir gar nix . Ich geh ' net raus ! “

entgegnete Herr Maier .

Unterdeſſen hatte der Feldwebel den Schrank
durchſtöbert und , wie einer alten Gewohnheit
folgend , ein Spiel Karten herausgenommen und

dasſelbe auf dem Tiſche ausgebreitet , als wenn

ſoeben eine
i net ein gar Vexierbild . Partie Tarock
ſo verſöhnli⸗ beginnen ſoll⸗
cher Menſch 4 1

wär, ſo ging i Dies be⸗
morgen auf ' s merkend , fuhr
G' richt und dem Haupt⸗
tät Sie und mann ein ret⸗
den ſaubern tender Ge⸗
Feldwebel danke durch
(mitg' loff' n, den Kopf . Er

mitg' henkt) kannte die
auf Hausfrie⸗ große Vor⸗

densbruch liebe Maiers
verklagen. für einen Ta⸗

Für diesmal

nehm' i Rück⸗

ſicht , von we⸗

rock und da⸗

rauf baute er

ſeinen Plan .
gen Ihrem „ Franzl ! “

ſchwächlichen bemerkte er .
Zuſtand . Bei „Ich ſeh' ein ,
dieſen Worten daß d' net ſo
deutete Maier onohne weiteres
in ganz perfid aus dem Ar⸗
anſpielender Wo iſt der Kohlenbrenner ? reſt gehen
Weiſe , mit magſt —“

dem Zeigefinger nach der Stirne ſeines Vorgeſetzten .
Dieſer war ganz in ſich zuſammengeſunken , denn

die Wahrheit von Verſchiedenem ſchien mächtig auf
ſeine breiten Schultern zu drücken . Der Feldwebel
tat , als wenn ihn die ganze Geſchichte nichts an⸗

ginge ; für den Augenblick war er damit beſchäftigt ,
den Inhalt eines Wandſchrankes zu inſpizieren .

„ Aber lieber Franzl ! Wenn d' mi nur ein '

Augenblick zu Wort kommen ließeſt ! Schau , mir
is ja die ganze Sach ' ſo z' wieder , viel z ' wiederner
als Dir . Wenn i net glei von Anfang an die

ganz grundfalſche Auffaſſung von Deiner G' ſund⸗
heit g' habt hätt , na wär ' s nie ſo weit kommen . “

„Sieh ' gſt jetzt hab i Dich ! “ fuhr Maier auf.
„G' ſtehſt es ein, daß Deine ganze Anſicht über

mich eine falſche war und daß Du a große

„ Das freut mich, daß Du zur richtigen Anſicht
kommſt, “ bemerkte dieſer . „ Ich hab ' s natürlich
auch meiner Frau g' ſagt und z ' Haus hab ' ns da⸗

rauf antrag ' n, daß ſie 24 Stunden ihren einzigen
Ernährer nicht zu G' ſicht kriegn . Das Weitere

find ' ſich von ſelber . “
„ No ' mir ſoll ' s recht ſein ; aber mit was nnter⸗

halt ' ſt Dich denn , während der langen Zeit ? Es

muß Di ja d' Langweil auffreſſ ' n! “
„ Zum Vergnüg ' n iſt man überhaupt nicht auf

der Welt, “ verſetzte in ſein Schickſal ergeben der

Gefangene , dabei konnte er aber doch nicht unter⸗

laſſen , der Beſchäftigung des Feldwebels einen

neugierigen Blick zu ſchenken .
„ Da haſt Recht ! “ fuhr der Hauptmann fort ,

der dies wohl bemerkt hatte . „ Aber wie wär' s ,
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weil wir jetzt g' rad Zeit hab ' n und ſo ſchön bei⸗

ſammen ſein ' , wenn wir zum Zeittotſchlag ' n a

kloans Tarokerl machen tätn ? “ Dabei war er

an den Tiſch getreten , hatte die Karten zuſammen

genommen und begann dieſe kunſtgerecht zu miſchen .

„ Ja , ja ! Akurat als wenn uns d' Tauben

z' ſammitrag ' n hätten ! “ meinte Maier in Tönen des

ſchwachen Widerſtandes . Dabei hatte auch er ſich

dem Tiſche genähert , geſetzt und langſam nach den

ihm zugeworfenen Karten gelangt .

„ Meinetwegen ! Iſt ein Teufel ! Das ſag i Dir

aber Herr Hauptmann : Wenn Du in Deine alte

G' wohnheit fallſt und in der Mitt ' mit dem Zehner
auf die Trumpf⸗Aß ſchind' ſt , dann is ' aus mit dem

Vergnüg ' n! “
Und ſo tarokten und tarokten ſie, Herr Maier

bekam ein ſchönes Solo nach dem andern in die

Hand , der Herr Hauptmann verlor mit Grazie in

infinitum , nur der Feldwebel ſchwamm ſo mitten
durch . Zuſehends beſſerte ſich allſeits die Laune ;

der Sträfling entſendete ſchließlich ſeinen Schergen

nach einem opulenten Abendeſſen mit verſchiedenen

Flaſchen des beſten Weines . „ So etwas, “ ſagte
er , „ kommt im Leben doch nur einmal vor “ und

als ſchließlich noch einige ſteife Groge darauf ge⸗

ſetzt waren , ſtimmte das würdige Kleeblatt heitere

Weiſen an , die ihnen völlig den Reſt gaben .
Zwei Uhr ſchlug es vom Petersturme , als ſich

die Geſellſchaft trennte und Hauptmann und Feld⸗

webel, Arm in Arm , ihren Behauſungen in ſtarken

Winkelgängen zuſtrebten . Als der Feldwebel ſeinen

Herrn richtig abgeliefert hatte , machte auch er ſich

auf den Heimweg und mit wehmütigen Gefühlen

ob der entſchwundenen Herrlichkeit , ſang er das

eben ſo ſchöne , als damals auch nicht mehr neue

Lied vor ſich hin :

„ So leben wir , ſo leben wir ,
So leb ' n wir alle Tage — u. ſ. w.

Herr Maier ſchlief ſo ſüß als kaum jemals .

In des morgens Frühe machte er ſich mit etwas

ſchwerem Kopf, aber leichten Herzens und ge⸗

ſchwächten Beutels auf den Heimweg und über⸗

raſchte ſeine teuere Ehehälfte gerade bei dem wich⸗

tigen Geſchäfte des Abſtaubens .

„Jeſſas , Maria und Joſeph ! “ ſchrie dieſe , biſt

etwa gar ausbrochen ? “ und dabei entfiel der Ab⸗

wiſchlumpen ihren zitternden Händen .

„ Im Gegenteil ! “ erwiederte Herr Maier gut⸗

gelaunt . „ Nicht mit G' walt hab ' ns mich aus dem

Arreſt bracht . Aber ich ſag Dir : Schön is g' weſen !

Schön is g' weſen ! Und jetzt mach, daß gleich was

Sauers hergricht wird , aber viel und gut , denn meine

zwei beſten Freund kommen gleich zum Frühſtück . “

„ Ja , aber um Gotteswillen ! Was ſind denn das

für ſaubere gute Freund , die ſchon in der Früh

um 8 Uhr ein ' ſolchen Katzenjammer hab ' n, daß

was „ Saueres “ brauchen ? “

„ Die Freund ' ? Aber Reſerl frag doch net ſo

talket ! Wer denn anders , als der Herr Hauptmann

und der Feldwebel , die geſtern ſo treu zu mir

g' ſtanden ſind , in meiner niederdrückenden Lage . “

Heiteres von der Aleinbaß
Im badiſchen Muſeum finden wir folgende hübſche

Schilderung eines Zwiſchenfalles auf der Kleinbahn :
Ort der Handlung : Bahnhof Meckesheim .
Der Zug von Heidelberg fährt ein .
1 Schaffner : „Meckeſſe . “
2. Schaffner : „Meckeſſe . “
3. Schaffner : „Meckeſſe . “
1. Schaffner : „ Wer nach Heilbronn zu will , ſitze

bleiwe . “

R
2. Schaffner : „ Nach AglaſchterhauſeNeckerelz , aus⸗

ſteige . “
3. Schaffner : „ Zwei Minuten Aufenthalt . “

( Alles ſtürzt in die Reſtauration . )
1. Schaffner : „Ei ' ſteige ! “
2. Schaffner : „ Is alles do ? “
3. Schaffner : „Fertig ! “
Gepäckträger : „ Obacht gewwe ! “
Zugführer : „ Abfahre ! “
Die Frau : „ Halt ! Nehmt mich aach mit ! “

Zugführer : „ Halt ! Die Fraa kann noch mit ! “

I. Schaffner : „ Kumme Se —Fertig ! “
Zugführer : „ Abfahre ! “
Die Frau : „Halt ! Halt ! Halt ! Mei Dichle ! “

Poſſagiere im Chor : „Halt ! Dere Fraa ihr Dichle ! “
Zugfuͤhrer : „ Halt ! Was iſt dann mit ſeller Fraa

ihrem Dichle ? “
Die Frau : „ Mei Dichle ! Mei Dichle ! “
Allgemeiner Chor der Paſſagiere und Schaffner :

„Seller Fraa ihr Dichle ! Seller Fraa ihr Dichle !
Seller Fraa ihr Dichle ! “

Stationsvorſteher : „ Himmel Zappperment ! Was

is dann mit ſeller Fraa ihrem Dichle ? “
Zugführer : „ Wo is ſellerer Fraa ihr Dichle ? “
J. Schaffner : „ Wo hawe Se dann ihr Dichle ? !

Chor der Paſſagiere :
Ihr Dichle ? “

Die Frau : „ In der Reſchdauration licht ' s hinnerem

Ofe ! Ach mei ne ' s Dichle , mei ſchens Dichle c(heult !) .

Chor der Paſſagiere : „Seller Fraa ihr Dichle licht

hinnerem Ofe . “
2. Schaffner : „ In der Reſchdauration licht ' s hin⸗

nerem Ofe . “
Zugführer : „ Des Dichle muß noch in der Reſchdau⸗

ration liege . “
Stations⸗Vorſteher : „Gepäckträger ! Seh ' n Se mol

nach , ob ſeller Fraa ihr Dichle in der Reſchdauration
hinter em Ofen liegt . “

Gepäckträger : „ Do licht ' s jo ! “
Die Frau ( ſieht es) : „ Er hot ' s ! Mei Dichle , mei

lieb ' s Dichle ! “
Allgemeiner Chor : „ Er hot ' s ! Er hot ' s ! Er hot ' s !

Seller Fraa ihr Dichle ! “
Stations⸗Vorſteher : „ Gewe Se ſeller Fraa ihr

Dichle ! “
Zugführer , Schaffner und Paſſagiere : Do hawe

Se ihr Dichle ! “
Die Fraa : „ Ach mei Dichle , mei Dichle ! “
1. Schaffner : „Fertig ! “
Zugführer : „ Abfahre ! “

„ Fraa ! Wo hot ' ſe dann
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